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Nr. 198.

Abonnementspreis
vierteljährlich mit „Jlluſtriertem Sonntagsblatt“ bei den Austrägern

1,40 Mk., in den Ansgabeſtellen 1,20 Mk.,
beim Poſtbezug 1,60 Mk., mit LandbriefträgerBeſtellgeld 1,96 Mk.

Die einzelne Nr. wird mit 10 Pf. berechnet.

Redaetion und Expedition: Altenburger Schnulpl. 6.

MerDas „Merſeburger Kreieblatt“

erſcheint täg lich
Nachmittags 4 Uhr mit

Ausnahme der
Eonn und Feiertage.

S Mittwoch, den

e

26. August 1891,
S

64. Jahrgang.
Juſertions- Gebühr

für die 4geſpaltene Korpuszeile oder deren Raum 13 Pf., für Privat
in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.

Für periodiſche u. größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung
nach Vereinbarnng. Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.

Notizen und Reclamen anßerhalb des Jnſeratentheils 30 Pf.,
Beilagen nach Uebereinkunft.

Sämmtliche AnnoncenBureans nehmen Jnſerate entgegen.

reisblatt Anzeigen- Annahme
für die Tagesnummer

bis 9 Uhr Vormittags, größere

Anzeigen werden möglichſt

tage zuvor erbeten.

Fageblakt für Hladl und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)

Von einer Anzahl Hebammen ſind Atteſte über Schwangerſchaft oder eben über-
ſtandene Geburt ausgeſtellt worden zu dem Zwecke, um auf Grund derſelben eine Befreiung
der betreffenden Ehemänner von einer militäriſchen Uebung zu erwirken.

Da die Hebammen nicht zu den approbierten Medicinalperſonen zu zählen ſind, ſo haben ſie
auch nicht das Recht zur Ausſtellung derartiger Atteſte.

Jch unterſage deshalb den Hebammen des Kreiſes dieſes Verfahren und erſuche die Ortsbehörden
des Kreiſes, ſich der Beglaubigung derartiger Atteſte zu enthalten.

Merſeburg, den 20. Auguſt 1891. Der Königliche Landrath. Weidlich.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die im Grundbuche von Merſeburg geſchl. Band 14,

Blatt 718 früher auf den Namen des Ziegeleibeſitzers Emil Haufe z Merſeburg, jetzt
auf den Namen des Schieferdecker-Obermeiſters Valentin Sie ert zu Leipzig einge-
tragenen und in den Gemarkungen Neumarkt-Venenien-Werder und Venenien
belegenen Grundſtücke, (Wohnhaus mit Treppenhaus und Hofraum, Trockenſchuppen, Brennofen,
Maſchinenhaus, Getreideſcheune und Stallgebäude, bezw. Brachwieſen rechts von der Allee)

am 10. October 1891, Vormittags 9 Uhr
vor dem unterzeichneten Gericht an Gerichtsſtelle Poſtſtraße Nr. I, Jimmer Nr. 37,
verſteigert werden.

Die Grundſtücke ſind mit 112,94 Thlr. Reinertrag und einer Fläche von 5,7670 Hectar zur
Grundſteuer, mit 1560 Mk. Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer veranlagt. Auszug aus der Steuer
rolle, beglaubigte Abſchrift des Grundbuchblatts, etwaige Abſchätzungen und andere die Grundſtücke
betreffende Nachweiſungen, ſowie beſondere Kaufbedingungen können in der Gerichtsſchreiberei
Abtheilung V, Zimmer Nr. 48 eingeſehen werden.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird

am 12. October 1891, Vormittags 11 Uhr
an Gerichtsſtelle verkündet werden.

Merſeburg, den 7. Auguſt 1891.

Königliches Amtsgericht, Abtheilung V.
Die Feſthalle im hieſigen Schloßgarten, in welcher das Jhren Kaiſerlichen und Königlichen

Majeſtäten am 24. d. Mts. von der Provinz Sachſen angebotene Feſtmahl ſtattfindet, wird mit
Genehmigung des Herrn Landesdirectors am nächſten Mittwoch, Donnerſtag und Freitag
Vormittags von 9 12 Uhr und Nachmittags von 2—9 Uhr gegen ein Eintritts-
geld von 30 Pf. zur Beſichtigung geöffnet ſein.

Merſeburg, den 23. Auguſt 1891.

Merſeburg, den 25. Auguſt 1891.

F Was würde die Aufhebung
der Getreidezölle nützen?

80. „Fort mit den Getreidezöllen ſo rufen
unſere Gegner jetzt mit verdoppelter Kraft und
diejenigen, welche wenig Urtheil haben glauben
ihnen, wenn ſie vorgeben, daß dies das Heilmittel
für die gegenwärtige Lage ſei. Deshalb wollen
wir einmal dieſem Gedanken näher treten und
uns klar machen, welche Wirkung dies haben
würde.

Angenommen, die Getreidezölle würden heute
aufgehoben, und angenommen, daß wirklich der
Preis um den ganzen Zoll herunterginge, ſo
würde alſo der Roggenpreis von heute (250
Mark) ſich auf 200 Mark ſtellen. Jſt das der
von den Freihändlern gewünſchte Preis? Als
er Ende Mai auf 200 Mark ſtand, ſchlugen ſie
die Hände über den Kopf zuſammen weil dieſer
Preis zu hoch ſei und die Bevölkerung das Brod
nicht mehr zahlen könne. Alſo mit dem Roggen-
preiſe von 200 Mark könnten ſie nicht zufrieden
ſein, wenn ſie nicht nachträglich zugeben wollten,
daß ſie Ende Mai mit ihrem Wehklagen im
Unrecht waren.

Wer nun würde von einer derartigen Preis
minderung Vortheil haben. Etwa die Conſu-
menten Die Preisminderung würde für den
Doppelcentner 50 Pfennig, für das Pfund
Roggen alſo immer vorausgeſetzt, daß ſich
der Preis um den Betrag des Zolls wirklich
verbilligen würde Pfennig betragen!
Glaubt man denn, daß eine derartige Herab-
minderung des Roggenpreiſes auch im Brode
ſelbſt ihren Ausdruck finden würde, daß das
Brod nun auf das Pfund um Pfennig
billiger oderumeinige Gramm ſchwerer
werden würde? Schwerlich! Die an der
Bereitung des Brods betheiligten Gewerbe werden
von der Aufhebung des Zolles ebenſo Vortheil
zu ziehen ſuchen, wie es ſelbſtverſtändlich iſt, das
eine Aufhebung des Zolls den Welthandelspreis
entſprechend erhöhen und dadurch den beabſich-
tigten Effect abſchwächen und zu Nichte machen
würde. Auf das bloße Gerücht hin, das Deutſch
land die Zölle aufheben würde, gingen die Preiſe
in Amerika um 20 bis 30 Mark in die Höhe:
dort würde man alſo von der deutſchen Maß-

Der Magiſtrat.

regel möglichſt großen Vortheil zu ziehen ſuchen,
und ſoweit Amerika das nicht thut, würde es
ſicherlich unſere Börſe thun. Glaubt man denn,
daß dieſe den Roggen alsdann ſofort mit 200
Mark hergeben würde? Mit Nichten! Das
wäre ja zu billig gegen jetzt man würde 10
oder 20 Mark davon profitiren wollen, um 20
oder 30 Mark würde Amerika das Getreide
theurer hergeben, und ſo wären wir beim Alten,
nur daß wir dann keine Zölle m hr haben!

Hierauf allein ſcheint es der Gegenpartei an
zukommen. Aber was wäre die Folge Unſere
Landwirthſchaft kann die Zölle nicht ganz miſſen.
Sind ſie aber einmal aufgehoben, dann werden
ſie wohl ſchwerlich wieder zu erlangen ſein. Wenn
dann ſpäter der Preis immer mehr ſinkt, iſt die
Landwirthſchaft wieder ſchutzlos und das fremde
Getreide wird unſeren Markt überfluthen.

Das würde aber nicht nur unſerer Landwirth-
ſchaft tiefe Wunden ſchlagen, ſondern auch unſerer
Jnduſtrie. Letztere hat ein großes Jntereſſe an
einer kaufkräftigen Landwirthſchaft. Ebenſo aber
hat die Landwirthſchaft auch ein ſehr lebhaftes
Intereſſe an einer kauffähigen Jnduſtrie.

Letztere würde aber ſehr ſchwer geſchädigt werden,
wenn heute die Zölle aufgehoben würden. Denn
dadurch würde das Zuſtandekommen der Handels
verträge gefährdet werden. Wenn die anderen
Länder ſehen, daß wir den Getreidezoll von
ſelbſt aufheben, ſo würden ſie uns gar keine
Conceſſionen für eine Erleichterung der Ausfuhr
unſerer Fabrikate machen. Hierdurch aber
würden Nachtheile entſtehen, welche vielleicht
nicht ſo unmittelbar empfunden werden, wie die
jetzige Theuerung, welche aber doch um ſo
ſchwerer für die Entwickelung der Jnduſtrie und
ſomit auch der Landwirthſchaft in Zukunft ins
Gewicht fallen würden.

Angenommen wirklich was, wie wir aus
geführt, ſchwerlich der Fall ſein wird das
Pfund Brot würde um Pfennig billiger
werden, ſo würde dieſer Vortheil für die Con-
ſumenten ganz gewiß nicht die Nachtheile, die
der Jnduſtrie und der Landwirthſchaft daraus
erwachſen, aufwiegen. Höchſtens würde mit der
Aufhebung der Zölle die öffentliche Meinung
beruhigt werden. Aber ein ſolcher Vortheil wäre
durch jene Nachtheile doch wohl zu theuer bezahlt.

Kurz die Aufhebung des Kornzolls kann uns

GratisBeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt.“

nichts helfen, weil ſie in ihrer preismindernden
Wirkung für die Conſumenten zweifelhaft, für
Jnduſtrie und Landwirthſchaft aber direct nach-
theilig iſt. Zu wünſchen wäre ja, daß alsbald
die Getreidepreiſe billiger würden. Aber ein
Mittel hierfür iſt nicht die Aufhebung des Korn
zolles; dieſe iſt nur ein Stichwort, mit welchem
ſo ſchwierige wirthſchaftliche Fragen, wie es
die Beſeitigung der Theuerung iſt, nie und
nimmer werden gelöſt werden können.

Neueſte Nachrichten.
Deutſchland. Berlin, 25. Auguſt. Die

große Herbſtparade über das Berliner
Gardekorps hatte am Sonnabend einen ge-
waltigen Theil der Bewohner der Reichshaupt-
ſtadt mobiliſirt. Die Wege zu Seiten des Tempel-
hofer Feldes waren von Tauſenden von Schau-
luſtigen ſchon am frühen Morgen beſetzt, und gegen

Mittag bildete ſich auch auf dem ganzen, faſt
anderthalbſtündigen Wege vom Paradeplatze bis
zum alten Schloß an der Spree eine unüber-
ſehbare Menſchenkette, in welcher alle Stände
vertreten waren. Außerdem waren Balkone,
Erker, Fenſter, Baugerüſte und ſelbſt die Dächer
von Menſchen beſetzt. Der Kaiſer und die
Kaiſerin, die am Freitag Abend aus Kiel
abgereiſt waren, fuhren bis in die unmittelbare
Nähe der Paradeaufſtellung, die vom komman-
dierenden General von Meerſcheidt Hülleſſem
befehligt wurde, und ſtiegen dort zu Pferde.
Der Kaiſer trug die große Uniform eines Ge-
nerals der Jnfanterie, die Kaiſerin den Uniform-
rock der Paſewalker Küraſſiere und den
weiten Rembrand Hut mit wallender Feder.
Nach dem Begrüßen der anweſenden Fürſtlich-
keiten erfolgte der übliche Abritt der Front und
dann ein zweimaliger Vorbeimarſch. Beim
zweiten Marſche ſetzte der Monarch ſich ſelbſt an
die Spitze des Armeecorps und führte daſſelbe
an ſeiner Gemahlin vorüber. Dem General
von Meerſcheidt Hülleſſem wurde der Schwarze
Adlerorden vom Kaiſer perſönlich überreicht, das
Garde-Jäger-Bataillon erhielt ein Säkularfahnen-
bvand, welches vom oberſten Kriegsherrn beim
Abreiten der Front eigenhändig an die Fahnen-
ſtange des Bataillons geheftet wurde. Jn der
erſten Nachmittagsſtunde zog der Kaiſer an der
Spitze der mit ihren hiſtoriſchen Blechkappen er-
ſchienenen Leibcompagnie des erſten Garde-
Regimentes in die Hauptſtadt ein. Gegen früher
war eine intereſſante Aenderung getroffen. Der
Monarch ritt bisher hinter der Regimentsmuſik,
umgeben von Generaladjutanten und Flügel-
Adjutanten. Diesmal ritt der Kaiſer ganz allein
und erſt ſpäterhin folgte der Hauptmann der
Leibcompagnie; die Adjutanten befanden ſich vor
der Muſik, und der zahlloſen Menſchenmenge war es
ſomit ermöglicht, den Herrſcher auf das Genauſte ins
Auge zu faſſen, zumal das Marſchtempo ſehr langſam
war. Der Jubelſturm beim Heranreiten des
ununterbrochen grüßenden Kaiſers war über-
wältigend. Nachdem der Monarch die Gala-
uniform im Schloſſe mit einem einfachen Officiers
rock vertauſcht, begab er ſich in die Ruhmeshalle,
um die dort ausgeſtellten Entwürfe zum Kaiſer-
WilhelmNational-Denkmal in Augenſchein zu
nehmen. Der Kaiſer prüfte die Entwürfe der
zum Wettbewerb zugelaſſenen Künſtler Profeſſor
Reinhold Begas, Bruno Schmitz, Profeſſor
Schilling und Karl Hilgers ſehr eingehend und
verſprach ſeinen wiederholten Beſuch. Am Nach-
mittage fand im Schloſſe das übliche Parade-
Diner ſtatt, am Abend ſiedelten beide Majeſtäten
nach Potsdam über.

Eine Regentſchaft in Mecklen-
burg-Schwerin. Einzelne Zeitungen berichten,
für den ſchwerkranken Großherzog Friedrich
Franz III deſſen Geneſung günſtigenfalls
Monate in Anſpruch nehmen wird, ſolle eine
Regentſchaft eingeſetzt werden, und es ſei auch
dem Kaiſer hierüber ſchon Vortrag gehalten.
Letzteres iſt ſelbſtverſtändlich falſch. Die Stimme
des Kaiſers kommt in dieſem Falle, als einer
inneren mecklenburgiſchen Angelegenheit über-
haupt nicht in Betracht, die Einſetzung einer
Regentſchaft ſcheint auch in Schwerin noch gar
nicht in Ausſicht genommen zu ſein. Regent

würde eventuell der Herzog Johann Albrecht von
Mecklenburg, der jüngere Bruder des Groß-
herzogs ſein, der in Potsdam bei den Garde-
huſaren ſteht.

Aus Berliner Hofkreiſen wird
mitgetheilt, daß ein Gegenbeſuch der
Königinnen der Niederlande in Berlin
für dieſen Herbſt überhaupt nicht in Ausſicht
genommen geweſen iſt.

Wie aus München gemeldet wird,
erwartet man den Abſchluß der deutſchöſter-
reichiſch italieniſchen Zollverhandlungen Mitte
September. Die Schwierigkeiten bei den Ver-
handlungen zwiſchen Oeſterreich und Jtalien be-
ziehen ſich hauptſächlich auf den Artikel Wein
und rei e Seide.

Der Geſetzentwurf betr. die Be-
kämpfung des Mißbrauches geiſtiger
Getränke wird demnächſt dem Bundesrath
zugehen und dieſe Körperſchaft ſofort beſchäftigen.

Ueber die Ausſichtender Kartoffel-
ernte im Deutſchen Reiche wird der „Poſt“
von fachmänniſcher Seite geſchrieben: „Leider
mehren ſich die Klagen über den Stand der
Kartoffelfelder. Wenn die Kartoffeln auch
ziemlich gut im Kraut ſtehen, ſo zeigt doch eine
Beſichtigung der Knollen, daß dieſelben ſehr ge-
ring an Zahl, klein und viele jetzt ſchon krank
ſind. Bei dem ſehr hohen Preiſe der Kartoffeln
im letzten Frühjahr iſt ohnehin ſchon eine be
deutend geringere Fläche mit Kartoffeln beſtellt,
als in anderen Jahren, weil ein großer Theil
der Landwirthe in Anbetracht der allgemein
ſchlechten wirthſchaftlichen Lage die hohen Preiſe
für ihre Kartoffeln zum Verkauf benützte und
die Ausſaat einſchränkte. Wir werden daher
auch in dieſem Jahre uns auf hohe Kartoffel-
preiſe gefaßt machen müſſen.“

Dänemark. Die ruſſiſche Kaiſerfamilie
wird vorausſichtlich heute in Kopenhagen ein-
treffen und vom däniſchen Könige und unter den
üblichen Ehren empfangen werden. Jn Kopen-
hagen wird kein Aufenthalt genommen, ſondern
ſofort die Weiterreiſe nach dem nahen Schloß
Fredensborg angetreten werden, wo der Czar in
aller Stille die nächſten Wochen verbringt.

Jtalien. König Humbert von Italien bereiſt
gegenwärtig ſein Stammland Piemont und hat
in der alten Hauptſtadt Turin Reſidenz genommen.
Auf mehrfachen kleineren Ausflügen beſichtigte
der König die in Piemont ſtehenden Alpentruppen
und wurde allenthalben von der Bevölkerung
mit heller Begeiſterung begrüßt. Am Sonntag
fand die Enthüllung eines neuerrichteten Denk-
mals für den König Victor Emanuel und eine
Parade aller Alpentruppen ſtatt. Der Miniſter-
präſident Rudini und der Kriegsminiſter wohnten
der Feier bei.

Großbritannien. Die Feſtlichkeiten zu
Ehren der in Portsmouth anweſenden fran-
zöſiſchen Uebungsflottille verlaufen ohne
Störungen und auch ohne nennenswerthe Be-
geiſterung. An der Feſttafel, welche von der
Königin Victoria den höheren franzöſiſchen Offi-
cieren gegeben wurde, wurde die Marſeillaiſe
geſpielt, welche von allen Anweſenden, auch von
der Gaſtgeberin, ſtehend angehört wurde. Am
Freitag fand die große Revue des franzöſiſchen
Geſchwaders vor der Königin ſtatt, welche pro-
grammmäßig verlief. Abends war großer Ball
und Feſteſſen in Portsmouth, bei welchem aber-
mals die Marſeillaiſe vorgetragen wurde. Nächſten
Tages und auch am Sonntag nahmen die fran-
zöſiſchen Officiere und Mannſchaften die Stadt
Portsmouth in Augenſchein. Eine wirkliche Be-
geiſterung für die franzöſiſchen Gäſte iſt in der
engliſchen Bevölkerung, wie geſagt, in keiner
Weiſe zu finden. Augenſcheinlich wird man froh
s wenn die Franzoſen nur erſt wieder fort
ind.

Frankreich. Einzelne Pariſer Zeitungen,
denen jetzt der Kamm gewaltig geſchwollen iſt,
haben aufgemuckt, weil der britiſche Premier-
miniſter Lord Salisbury nicht der Parade über
das franzöſiſche Geſchwader in Portsmouth bei-
wohnte, und die Regierungszeitungen finden es
noch für nöthig, dieſer Arroganz Rechnung zu
tragen. Sie ſagen, England habe durch die Ein
ladung des Geſchwaders nach Portsmouth ja

G Inſerate im Betrage 6is zu l Mark bitten wir bei Aufgabe ſogleich zu bezahlen.



bewieſen, daß es die Freundſchaft der franzöſiſchen
Republik ſuche und wünſche, man könne alſo
wohl über das Fernbleiben des Miniſterpräſidenten
fortſehen. Wenn es mit der Steigerung des
franzöſiſchen Eigendünkels auch in Zukunft ſo
weiter geht, wie in den letzten Wochen, dann
können wir nette Geſchichten erleben. Die in
Paris ſtreikenden Erdarbeiter haben verſchiedene
Krawalle angeſtiftet. Polizei mußte die Ruhe
wiederherſtellen. Jn der franzöſiſchen Kolonie
am Senegal ſind Fälle von Menſchenfreſſerei
feſtgeſtellt: Vier Neger haben zwei Sklaven
getödtet, gebrat n und aufgegeſſen. Sie ſind
jetzt vor Gericht zitirt.

Rußland. Eine Senſationsnachricht,
die aber einen etwas abenteuerlichen Beigeſchmack

hat, bringt die Köln. Ztg. aus Petersburg: „Gut
unterrichtete Hofkreiſe erzählen als Thatſache,
die Kaiſerin von Rußland ſei vollſtändig für den
möglichſt engen Anſchluß an Frankreich. Jhr
Einfluß ſei weſentlich mitbeſtimmend bei der
ſchwer erwirkten, nunmehr aber unerſchütterlichen
Annäherung des Czaren an Frankreich geweſen.
Bei dieſer Angelegenheit, bei welcher namentlich
der ruſſiſche Botſchafter von Mohrenheim in
Paris eine große Rolle ſpielte, habe die Kaiſerin
mehr als geborene däniſche Prinzeſſin, denn als
Czarin gehandelt, und die Zuſicherung Frank
reichs zu einer Verſtändigung vermittelt, wonach
bei einem glücklich durch Rußlands Hilfe be-
endeten Kriege mit Deutſchland die Rückgabe
Schleswigs an Dänemark erfolgen ſolle.“
Die Czarin hat ſich bisher nie um Politik ge
kümmert und deshalb klingt die Meldung etwas
un wahrſcheinlich. Jetzt iſt auch für das Groß-

fürſtenthum Finnland ein RoggenAusfuhrverbot idtelektriſch beleuchten und dieſen Städten die
n elektriſche Kraft auch zu induſtriellen und klein-

erlaſſen.
Orient. Die Türkei hat für den von

Räubern fortgeſchleppten italieniſchen Bahnmeiſter

Solini das Löſegeld gezahlt. Die Freilaſfung
des Gefangenen iſt alſo baldigſt zu erwarten.

Aſien. Nach Berichten aus Peking hat die
chineſiſche Regierung in Folge der ernſten Vor
ſtellungen der fremden Vertreter wiederholt
feierlich verſprochen, gegen die Urheber der
Chriſtenverfolgungen vorzugehen. Ge-
ſchehen iſt aber nicht das Geringſte von Belang,
die Bevölkerung lehnt ſich ganz offen gegen die
Behörden auf. Es iſt nicht unwahrſcheinlich,
daß es zu dem angedrohten Bombardement
von Nanking kommen wird.

Amerika. Aus Valparaiſo wird berichtet,
daß ſich wenige Meilen von der Stadt die Kern-
truppen der chileniſchen Regierung und der Re-
volutionspartei einander gegenüber ſtehen. Eine
Entſcheidungsſchlacht wird in den allernächſten

agen erwartet, auch die Flotte der Aufſtändiſchen
iſt herangekommen. Nach weiteren Berichten
begann das Treffen am Freitag und endete mit
dervölligen Niederlageder Regierungs-
truppen. Nach dieſem Mißerfolge ſeiner Ge
nerale übernahm der Präſident Balmaceda ſelbſt
den Oberbefehl, vermochte aber auch nicht den
Feind aufzuhalten und mußte langſam weichen.
Am Montag wurden von beiden Seiten die letzten
Reſerven herangezogen, und es kam zu einer
größeren Schlacht, der auf den umliegenden Bergen
Tauſende von Zuſchauern beiwohnt.n. Balma-
ceda ſcheint bis unter die Mauern von Valparaiſo
gedrängt zu ſein. Allem Anſchein nach iſt es
mit ſeiner Herrlichkeit, wenn er auch noch ein
paar Tage hindurch Widerſtand leiſten kann,
vorüber; das Einzige wäre noch ein Ausgleich
mit den Führern der Revolutionspartei. Vor
dieſem großen Kampfe hat Balmaceda noch 60
junge Leute, im Alter von 15--20 Jahren,
welche ſich zu politiſchen Zwecken, aber unbe-
waffnet, auf einem Landgut bei Santjago ver
ſammelt hatten, durch Kavallerie niedermetzeln
laſſen. Der Vorfall hat große Erregung her-
vorgerufen. Eine Revolution iſt auch in
Nicaragua ausgebrochen und es iſt zu
einem harten Kampf zwiſchen Regierungstruppen
und revoltirendem Militär gekommen. Gegen
10 Perſonen ſind getödtet, an 50 verwundet.
Die Führer des Aufſtandes ſind verhaſtet.

Provinz und Umgegend.
f Freyburg, 23. Auguſt. Wie ſich bei

der Ernte herausgeſtellt, haben die in dieſem
Jahre maſſenhaft auftretenden Hamſter, zu deren
Vertilgung leider im Frühjahr nichts geſchah,
argen Schaden auf den Getreidefeldern angerichtet.

Die Ausſichten auf eine gute Haſen- und
Hühnerjagd ſcheinen nach den bisherigen Beob-
achtungen nur gering zu ſein, da nur wenig und
dazu noch kleine Ketten Rebhühner bemerkt
wurden. Ebenſo wie dieſe ſcheinen auch die
Haſen durch die naßkalte Witterung gelitten zu
haben.

Naumburg, 24. Auguſt. Todtgefahren
iſt am Sonnabend Nachmittag der Knecht Tänzler
des hieſigen Speditionsgeſchäftes von G. Jähnert.
Derſelbe fuhr mit einem Möbeltransport in Nebra
angeblich den ſteilen Berg herunter und kam, als
er um eine Ecke biegen wollte, zwiſchen Möbel
wagen und die Wand des Hauſes, wobei der
Wagen ſo nahe an das Haus gelenkt war, daß
ſein Führer an die Wand gequetſcht wurde
und ſolche innere Verletzungen erhielt, daß er
ſoſort verſtarb. Der Verſtorbene hinterläßt eine
Frau mit ſieben Kindern.

Naumburg, 24 Aug. An dem geſtern
hier abgehaltenen Gautag des 16. Gaues des
deutſchen Radfahrerbundes betheiligten ſich
die betr. Sportsvereinigungen von Erfurt, Weimar,

Jena, Leipzig, Markwerben, Weißenfels, Zeitz
und hier. An der Corſofahrt, die ſich Nach
mittags von der Vogelwieſe aus mit Muſik um
und durch die Stadt bewegte, nahmen etwa 100
Fahrer theil. Das Frühſchoppenconcert in der
Reichskrone und das Nachmittageconcert auf dem
Bürgergarten waren ſehr gut beſucht, ebenſo das
GalaFahrfeſt, das Abends in dem geſchmückten
Reichskronenſaale ſtattfand die dabei ausgeführ-
ten Fahrkünſte fanden lebhaften Beifall, nament-
lich die des Kunſtfahrers Marſchner aus Dresden
und die der Vereinigten Radfahrer“ von
Weißenfels, Herren Barnutz, Seidler und Kühn,
ſowie des FußradFahrers Witzleb aus Zeitz.
Ein Ball bildete den Abſchluß des wohlgelungenen

eſtes.Se Halberſtadt, 20. Aug. Ueber die Thal-

ſperre im Bodethal wird der „Magdeb. Ztg.“
folgendes geſchrieben: „Der Plan einer Thal-
ſperre im romantiſchen Bodethal bei Thale
ſcheint ſeiner Verwirklichung ein Stück näher zu
kommen. Bekanntlich planen die Unternehmer,
zu denen der Bauunternehmer Arnecke in Thale,
die Firma Schuckert in Nürnberg und die
Allgemeine Elektrizitätsgeſellſchaft in Berlin ge-
hören, das Bodethal bis auf circa 150 Meter
Höhe der ſeitlichen Felswände durch einen Quer
damm derart zu ſperren, daß ſich die Bode
dahinter guſſtaut und mit ihrem Waſſer den
Thalkeſſel bis zu jener Höhe von 150 Meter
ausfüllt. Durch Röhren ſoll das abfließende
Waſſer über Turbinen geleitet werden. Die
Turbinen ſollen die Kraft bis zu 15000 Pferde-
kräften zum Betrieb einer elektriſchen Kontra-
ſtation hergeben, die die umliegenden Ortſchaften,
wie Thale, Quedlinburg, Halberſtadt u. ſ. w.,

gewerblichen Zwecken zuführen will. Die Aus-
führung ſoll einen Koſtenaufwand von zwei
Millionen Mark erfordern. Die Regierung in
Magdeburg hat den Unternehmern die Konzeſſion
noch nicht ertheilt indes ſoll die Konzeſſion
in Ausſicht ſtehen. Sollte der Plan mit Hilfe
von Börſenkräften, die erſt zu gewinnen ſind,
verwirklicht werden, ſo werden von der Regierung
jedenfalls ſehr weitgehende Sicherheitsmaßregeln
bezüglich der Haltbarkeit des Dammbaues ver-
langt werden. Die Gefahr, welche ein Damm-
bruch im Bodethal mit dem waſſergefüllten
Thalkeſſel für Thale und die benachbarten Städte
und Ortſchaften haben würde, iſt nicht gering
zu veranſchlagen.

Meißen, 19. Mai. Ueber ein heiteres
Jntermezzo, welches dem Prinzen Georg von
Sachſen, der Prinzeſſin Mathilde, ſowie den
Prinzen Johann Georg und Albert nebſt Ge-
folge am 17. d. M. hier paſſirte, als dieſelben
eine Fußwanderung elbabwärts beendet hatten
und nach der Dampfſchiffſtation „Karpfenſchänke“
überfuhren, berichtet das „Meißener Tageblatt“
wie folgt: Da die hohen Herrſchaften im ſtrengſten
Jnkognito reiſten, war ſelbſtverſtändlich von ihrem
Eintreffen nichts bekannt und der Fährknecht
vollends hatte nicht die geringſte Ahnung, daß
er Angehörige der ſächſiſchen Königsfamilie über-
ſetzen durfte. Unglücklicherweiſe war nun gerade
die zur Ueberfahrt zu benutzende Schaluppe neu
getheert worden. Ahnungslos hatten die hohen
Herrſchaften Platz genommen und erſt als die
Ueberfahrt beendet war, bemerkten die Theilnehmer
an dieſer Waſſerfahrt, daß eine geheimnißvolle
Kraft ſie an den Sitzen feſthielt. Nach einiger
Anſtrengung gelang zwar die Befreiung von dem
weich gewordenen Theer, die Kleidung der hohen
Reiſenden zeigte aber deutliche Spuren des ge-
habten Mißgeſchicks. Nicht ſehr erbaut darüber
betrachteten die Fahrgäſte ſich gegenſeitig, als
der Fährknecht im beſten Sächſiſch die Geſchädigten
mit den Worten beruhigte: „J, das iſt weiter
niſcht! Nähmen Se nur e biſſel Butter oder
Pötroljum, da gieht's glei wieder raus, deswegen
gieht der Gurkenhandel furt!“ Dieſer Troſt
verſetzte, wie das „Meißener Tageblatt“ ſchreibt,
die Herrſchaften in die heiterſte Stimmung und
noch ſpäter auf der Weiterfahrt nach Rieſa ſoll
der Zwiſchenfall Stoff zur Heiterkeit gegeben

aben.
f Braunſchweig, 25. Auguſt. Der braun-

ſchweigiſche Großgrundbeſitzer Hermann Rothe,
welcher mit dem Grafen Favernay den Mont
Blanc erſtiegen hatte, wurde beim Abſtieg in
einer Höhe von 3655 Metern mit dem Berg-
führer Michel Simond von einer Lawine
in einen Gletſcherſpalt geſchleudert;
die übrigen Theilnehmer an der Expedition ver-
dankten ihre Rettung nur dem Reißen des Seiles.
Die Leichen der beiden Verunglückten ſind noch
nicht aufgefunden worden.

(Nachdruck verboten.)

ünſer täglich Brod.
Von M. Reinhold.

Es war eine ſogenannte Armenleiche. Eine
Frau und zwei kleine Kinder waren dem Sarge
gefolgt, und der Schreiber dieſer Zeilen, der
einen Kranz auf den Hügel niederlegte. Dann
noch ein ſtilles Gebet, und wir vier Perſonen
verließen den Gottesacker und fuhren in einer
Droſchke zum Bahnhofe, hinaus zum Ende der
großen Stadt. Und wenige Minuten ſpäter
trug der Dampfwagen die Frau mit den beiden
Kleinen in die Ferne hinaus, fort aus dem
Glanz und der Pracht, dem Lug und Trug,
dem ſchillernden Elend der großen Stadt.

Langſam ging ich nach Hauſe zurück, und
ſchrieb dieſe Zeilen nieder.

Vor fünf Jahren kam ich in meine Heimath,
Verwandte zu beſuchen. Bei einem Oheim war
ſeit ſeiner Militärzeit ein Arbeiter in Dienſt, ein
flinker, anſtelliger, kräftiger Mann. Er hatte
ſoeben geheirathet, und ſeine Frau war ein
ſauberes, ſchmuckes Weib. Die Beiden waren
wie geſchaffen für einander.

Eines Mittags hatte die Frau ihrem Manne
das Eſſen gebracht. Die Beiden ſaßen im Hoff
raum auf einer Bank und ließen es ſih gut
ſchmecken. Nach der Mahlzeit kam es zu einem
kleinen Schnack. Jch ſtand an einem Fenſter,
welches zum Hof hinaus ging und vernahm ſo-
mit alle Worte.

„Karl, laß es bleiben“, ſagte die Frau. „Wir
haben ſatt zu eſſen und zu trinken, Du haſt
immer Dein Geld bekommen, und Niemand hat
von Dir mehr verlangt, als zu machen war.“

Der Mann kratzte ſich den Kopf, ſah ſeine
Frau nachdenklich an und holte dann ein Papier
aus der Taſche. „Aber mein Stiefbruder ſchreibt
es hier doch, daß ich viel mehr verdienen könnte,
wenn ich es machte, wie er. Er hat auch nichts
von der Arbeit beim Bau verſtanden, hat es
aber ſchnell gelernt und bekommt nun ſein ſchönes
Stück Geld. So geſchickt, wie der, bin ich alle
Tage noch!“

„Aber weißt Du denn, ob der Konrad auch
die Wahrheit ſpricht, nicht blos von ſich reden
machen will? Du weißt doch, er hat früher
immer ſchon mächtig geflunkert.“

„Das hat er wohl, aber lies doch hier noch
mal, was er ſchreibt. Na, wo ſteht es denn
gleich! Ach ſo, da auf der dritten Seite: „Und
weiß Du, Karl, ich thue mich doch ſehr wundern,
wie ein Kerl wie Du, es noch in Eurem ſchubbe-
jackigen Neſte aushält. Donnerwetter, da ſollſt
Du mich mal ſehen, ich verdiene ein paar Thaler
mehr in der Woche, wie Du, bin ein feiner Herr
geworden. Und Du kannſt es gerade ſo haben,
wenn Du Dich los machſt und hierher kommſt.
Deine Frau kann hier alle Vierteijahr einen
neuen Hut bekommen, ſo viel verdienſt Du, und
es wird nicht weniger, ſondern mehr. Alſo, Karl,
ſchmeiß Deinen Kram da bei Seite und komme her-
her nach B. Man wird Dich mit offenen Armen
empfangen.“

„Jch will aber gar nicht alle Vierteljahr einen
Hut haben, das iſt nicht nöthig. Wenn wir vor
allen Dingen nur was im Leibe haben. Du
weißt ja, hier ſind auch genug Leute, die ſich
alle Tage wer weiß wie ſehr putzen und doch
nicht genug haben, ſich einmal tüchtig ſatt zu
eſſen. Jch habe immer noch einen ordentlichen
Hut gehabt, ob ich alle Augenblicke einen andern
habe oder nicht, iſt mir gleichgiltig!“

„Aber jede Woche wieder ein paar Thaler
mehr“, wandte der Mann eifrig ein. „Da
können wir ſparen, und wenn wir mal Kind r
haben, läßt es ſich beſſer wirthſchaften. Hier
kann ich doch für die Kinder nichts zurücklegen.“

„Wenn wir man erſt Kinder haben lachte
die Frau. „Verhungern werden die hier auch
nicht, und etwas Ordentliches lernen werden ſie
hier auch ſchon. Haſt Du denn nicht in den
Zeitungen geleſen, wie es in B. damit ausſieht

„Ach, das ſchreiben ja blos die Zeitungen man
ſo. Die wollen blos nicht, daß ein Arbeiter
mal ordentlich was verdient. Darauf gebe ich
gar nichts. Und Du magſt ſagen was Du willſt,
Luſt habe ich doch. Zu eſſen und zu trinken
haben wir, aber man will doch auch ein Bischen
Vergnügen haben.“

„Du hör mal!“ drohte die Frau. „Du
willſt wohl gar den noblen Herrn ſpielen. Das
laß man lieber bleiben, das kannſt Du doch nicht.
Und was haben denn ſolche Leute vom Geld-
ausgeben Gar nichts weiter. Und wer weiß,
was für ein Ende die Dinge nehmen. Jch will
Dir aber einen Gefallen thuen. Du weißt doch,
der Verwandte von Deinem Herrn, der hier zum
Beſuch iſt, iſt aus B., den wollen wir mal fragen,
wie es dort ſteht!“

Jch that, als ginge ich zufällig auf den Hof
hinaus, und ſofort trug mir die ſchmucke Frau ihr
Anliegen vor. Aber der Mann unterbrach ſie.

„Lieber Herr, Sie müſſen uns aber auch die
ordentliche Wahrheit ſagen ſagte er dringend.
Jch nickte lächelnd. „Na denn, iſt es wahr oder
nicht, daß ich in B. beim Bau 10 Thaler in
der Woche verdienen kann, oder nicht!“

„Das können Sie!“ ſagte ich der Wahrheit
gemäß. „Na, ſiehſt Du!“ rief er triumphierend.

„Nun hören Sie aber weiter!“ ſagte ich.
„Wenn ſie dabei wirklich profitiren wollen,
müſſen Sie erſtens immer Arbeit haben im
Sommer, zweitens darf kein ſcharfer Winter ein-
treten, denn dann können Sie recht ſelten auf
Verdienſt rechnen, und endlich drittens

„Na, drittens „Alſo drittens, darf
Jhnen gar kein Malheur, wie Krankheit ec.,
paſſieren, Sie dürfen nicht über die Schnur
hauen, und es darf auch keine Kriſis im Bau
weſen eintreten.“

„Na, hungern brauche ich dann immer noch
nicht!“ „Das kann ſchon ſein, aber ob Jhnen
Jhre Frau Miittags ſolch' Stück Fleiſch bringen
kann, wie Sie vorhin verzehrt haben, das möchte
ich bezweifeln.“

„Hm, das wäre ich allerdings nicht gewöhnt.
Alſo, Sie meinen nicht

„Sie haben mir geſagt, ich ſoll Jhnen die
Wahrheit ſagen, wie die Dinge ſich geſtalten
können, wenn Sie als Bauarbeiter nach B. gehen.
Kurz und bündig alſo: Haben Sie ſehr viel
Glück, ſtehen Sie ſich etwas beſſer, geht die
Sache ein bischen ſchief, durch Jhre oder An-

derer Schuld, dann ſtehen ſie ſich ſchlechter als
hier. So, das iſt die Wahrheit.“

ar danken auch ſchön rief mir die Frau
nach.

Acht Tage ſpäter erhielt Karl einen Brief
von ſeinem Stiefbruder, in welchem dieſer auf
die geäußerten Bedenken antwortete, und zwar
derb genug: „Weißt Du, was Du biſt,“ ſchrieb
er, „ein Eſel und Schafskopf. Als ob uns hier
der Lohn nicht gewiß wäre. Schockſchwerenoth,
wenn wir mal nicht arbeiten wollen, verdienen
ja auch die Bauunternehmer nichts, und die
werden ſich hüten, es dahin kommen zu laſſen.
Sei doch kein Narr. Hier drin liegt ein Brief
von unſerem Polier, der Dir dauernde Arbeit
verſpricht, wenn Du etwas eingelernt biſt, alſo
fix, pack Deine Si-benſachen hurrjeh, Du ſollſt
mal ſehen, was wir für ein fideles Leben führen
werden.“

Auf dieſen Brief hin ward die Ueberſiedlung
beſchloſſen, alle Bitten und Thränen der Frau,
alle Vorſtellungen meines Oheims, ich war da
mals ſchon wieder abgereiſt, halfen nichts, und
der Letztere konnte ſich endlich nicht enthalten,
in hellem Aerger zu ſagen: „Wer nicht hören
will, muß fühlen.“

Der Mann hatte wahrſcheinlich beim Abſchied-
nehmen etwas mehr als gewöhnlich getrunken, und
ſo erwiderte er höhniſch: „Ehe ich bei Jhnen hier
wieder vorſpreche, klettere ich lieber nach dem Mond
rauf!“ Das war die Trennung. Mein Oheim rief,
ſchnell beruhigt, der Frau noch nach: „Na, im
Nothfall, wiſſen Sie, Chriſtine, wenigſtens, wo

ich wohne.“ (Schluß f.)
Stadt und Kreis.

Merſeburg, den 25. Auguſt 1891
(Wir erſuchen alle Freunde unſeres Blattes in Stadt und
Land intereſſante Mittheilungen uns zum Abdruck zukommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

Lt. Das Kaiſerfeſt in Merſeburg.
Der geſtrige Freuden und Feſttag für unſere

Einwohnerſchaft, der Beſuch des Kaiſerpaares in
Merſeburg iſt vorübergegangen ohne durch irgend
welchen Mißton getrübt worden zu ſein. War auch die
Witterung keine hervorragend günſtige, ſo blieben
uns doch Regenſchauer erſpart und verliehen die
im Winde flatternden Fahnen und Flaggen dem
ganzen Bilde einen um ſo anziehenderen Reiz.

Merſeburg war überfüllt von Fremden nicht
nur die nähere Umgegend hatte ein ſehr ſtarkes
Contiengent geſiellt, ſondern aus der ganzen
Provinz war man zuſammengeſtrömt, das er-
lauchte Kaiſerpaar in Merſeburgs altehrwürdigen
Mauern zu begrüßen.

Ueber den officiellen Empfang der Kaiſerlichen
Majeſtäten auf dem hieſigen Bahnhof und das
FeſtDiner geben wir das Folgende:

Zu dem Empfange der Kaiſerlichen Majeſtäten
hatten ſich auf dem Bahnhofe folgende Herren
eingefunden: Se. Durchlaucht der Fürſt von
Stolberg Wern'igerode, der Oberpräſident der
Provinz Sachſen von Pommer Eſche, der Re
gierungs Präſident von Dieſt, der Landesdirector
Graf von Wintzingerode, der General-Commiſſions

Präſident Paſchke, der Königliche Landrath
Weidlich, der Königliche Landrath von Rauchhaupt,
der Bürgermeiſter Reinefarth, der Stadtver
ordneten Vorſteher Profeſſor Dr. Witte, der
Superintendent Profeſſor Martius. Von hohen
Militärs: Der commandierende General des IV.
Armee Corps von Häniſch, die Diviſions und
Brigade Generale des IV. Armee Corps und
der Commandeur unſeres Huſaren Regiments.

Punkt 3 Uhr lief der Kaiſerliche Zug in den
Bahnhof ein. Jhre Majeſtät die Kaiſerin verließ
zuerſt den Salonwagen und demnächſt Se. Maje-
ſtät der Kaiſer. Hierauf erfolgte durch Se.
Majeſtät die Beſichtigung der von der Unter
officterſchule zu Weißenfels geſtellten Ehren-
compagnie und der Parademarſch derſelben in
Sectionen. Bei der nun folgenden Vorſtellung
zeigte ſich Jhre Majeſtät die Kaiſerin ganz
beſonders liebenswürdig. Allerhöchſtdieſelbe
wurde von Frau Schmalz- Merſeburg Namens
des SaalUnſtrutBezirks des deutſchen Krieger
bundes begrüßt und nahm von derſelben ein
Blumenbouquet entgegen. Die Abfahrt der Aller
höchſten Herrſchaften vom Bahnhofe erfolgte 3
Uhr. Bei dem um Al, Uhr begonnenen Feſt
Diner trug Jhre Majeſtät die Kaiſerin eine
rothe Atlasrobe und ein Doppeldiadem. Se.
Majeſtät der Kaiſer ſaß bei Tafel zwiſchen Jhrer
Majeſtät der Kaiſerin und der Frau Fürſtin von
Stolberg-Wernigerode, gegenüber ſaß der Fürſt
von Stolberg-Wernigerode, demnächſt der Reichs
kanzler General v. Caprivi c. 2c. Jn der Mitte
der Tafel erfolgte durch den Fürſten v. Stol-
berg Wernigerode eine glänzende Anſprache an
die Kaiſerlichen Majeſtäten. Redner verpflocht
darin die geſchichtlichen Erinnerungen unſerer
Provinz, gedachte dabei der Wiege des branden-
burgiſch preußiſchen Staates (der Altmark), der
hervorragenden Stätten aus der alten Kaiſer
zeit, (Quedlinburg, Magdeburg, Merſeburg,
Memleben), ſowie derer aus dem Zeitalter der
Reformation (Eisleben, Mangsfeld, Wittenberg,
Erfurt) und hob am Schluſſe hervor, wie unſere
Provinz Sachſen, trotz ihrer verſchiedenen Ele
mente doch einig ſei in der Treue zu ihrem
Kaiſer und Könige. Se. Majeſtät der Kaiſer
knüpfte in Allerhöchſt Seiner Erwiederung auf
dieſe Anſprache an die geſchichtlichen Momente
derſelben an und wünſchte unſerer Provinz, daß
ſie auch fernerhin grüne, blühe und gedeihe. Um
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6 Uhr war die Tafel beendet und fand vor
den Majeſtäten Cercle ſtatt.

Jn der Feſthalle waren außer der Kaiſertafel
mit 45 Gedecken 12 andere Tafeln aufgeſtellt,
im Ganzen nahmen etwa 270 Geladene an dem

Jeſu theil. Auch der Speiſezettel der
eſttafel ſoll den Leſern und den Leſerinnen nicht

vorenthalten bleiben. Er lautete alſo: Hühner-
brühe (dazu Freyburger Schaumwein). Thüringer
Forellen (dazu 1880er Forſter Ausleſe). Reh
rücken auf ſchwediſche Art (dazu 1877er Chäteau
Brown Cantenac, Schloßabzug). Riſotto in
Blätterteig. Helgoländer Hummer auf Glonceſter
Art (dazu 1868er Schloß Vollradſer). Brüſſeler
Geflügel Salat (dazu Post u. Chandon „vin
ſec“). Gebackene Artiſchockenböden (dazu 1874er
Chäteau Lafite Carruades, Schloßabzug). Käſe
brödchen. Gefrorenes. en Nachtiſch.

Der Einzug der Majeſtäten in Merſeburg er
folgte unter dem Geläut aller Glocken im offenen
vierſpännigen Wagen. Dem kaiſerlichen Wagen
voran ritten auf Grund ihres alten Privilegs
die Mitglieder der Merſeburger Fleiſcherinnung
mit der Fahne, ihren Obermeiſter an der Spitze.
Die Kaiſerin war in eine grauſeidene Robe ge
kleidet und trug ein Fichu aus Goldpoſamenten,
dazu einen Roſablüthenhut in Kranzform; der
Kaiſer hatte die Uniform des erſten Garde-
regiments angelegt. Stürmiſche Hurrahrufe
klangen dem fortwährend freundlich dankenden
Kaiſerpaar entgegen.

Der Monarch ſieht tiefgebräunt aus und
trägt in der That einen noch kurzen, aber
dichten, dunkeln Vollbart. Er ſieht damit
elwas älter, zugleich aber auch bei allem
Ernſt freundlicher aus. Die Aehnlichkeit
zwiſchen dem Kaiſer und ſeinem Vater, als dieſer
im gleichen Alter war, iſt eine außerordentlich
große. Höchſtens wirkten Augen und Stirn
etwas anders Kaiſer Friedrich ſchaute etwas
ſchalkhaft drein, Kaiſer Wilhelm hat einen ruhigen
feſten Blick, die Augen blicken gerade und feſt
unter der hohen, ehernen Stirn hervor. Jm
Uebrigen iſt aber die Geſichtsähnlichkeit ſehr groß,

und ſie wird noch weit mehr zu Tage treten,
wenn der Vollbart erſt länger gewachſen iſt.
Jnm Schloßhofe war eine Ehrenwache der dritten
Escadron des Huſarenregiments Nr. 12 mit dem
Trompetercorps zu Fuß aufgeſtellt. Nach Ab-
nahme des Parademarſches begaben ſich die
Majeſtäten nach dem Schloſſe. Jm Schloſſe fand
Empfang durch den Kaiſer und die Kaiſerin ſtatt,
woran ſich das von der Provinz Sachſen den
Kaiſerlichen Majeſtäten gegebene Feſtmahl ſchloß.
Wie uns von anderer Seite mitgetheilt wird, be
tonte der Kaiſer in ſeiner Rede, wie er von
dem herzlichen Empfange erfreut ſei.
Er hoffe ſicher auf eine ruhige Ent-
wickelung unſerer inneren Verhält-
niſſe, und daß die Schwierigkeiten, welche heute
vorhanden erſcheinen, vorübergehen würden. Was
die Auswärtige Lage betreffe, ſo glaube er,
daß wir auf Erhaltung des Friedens
bauen könnten. Jedenfalls wolle der Kaiſer
Alles thuen, dies Ziel zu erlangen.

Unter denſelben Ovationen wie bei der An
kunft erfolgte am Abend gegen 8 Uhr die
Rückfahrt der Majeſtäten durch die feſtlich
erleuchteten Straßen zum Bahnhof und um
7 Uhr 40 Min. führte der Kaiſerliche Sonder-
zug das Herrſcherpaar wieder nach Potsdam
zurück, woſelbſt die Ankunft gegen 12 Uhr
erfolgte.

Lt. Durchgehende Pferde. Kurz vor der
Abfahrt des kaiſerlichen Paares vom Bahnhofe
gingen die Pferde mit dem Wagen des königl.
Landraths Weidlich durch, in die angeſammelte
Menſchenmaſſe hinein. Nur dem Umſtande, daß
der Wagen an einem Baume hängen blieb, iſt
es zu danken, daß kein Unglücksfall vorgekommen.
Der Kutſcher wurde vom Bock geſchleudert, der
mit auf demſelben ſitzende Gendarmerie-Ober-
Wachtmeiſter Gaudig ſprang herab und kam
dabei zu Falle. Zum Glück hat Niemand Ver-
letzungen davongetragen, für einen Moment war
das Spalier in der Bahnhoſſtraße in Unordnung
gerathen kurz darauf fuhren die Majeſtäten vorbei.

[f] Die Feſthalle im hieſigen Schloßgarten,
in welcher das Jhren Kaiſerlichen und König-
lichen Majeſtäten am 24. d. M. von der Pro
vinz angebotene Feſtmahl ſtattfand, wird mit
Genehmigung des Herrn Landesdirectors am
Mittwoch, Donnerſtag und Freitag Vor
mittags von 9--12 Uhr und Nachmittags
von 2-9 Uhr gegen ein Eintrittsgeld von
30 Pf. zur Beſichtigung geöffnet ſein.
Die hierdurch vereinnahmten Gelder fließen dem
Merſeburger Siechenhausfonds zu.

Geſindeordnung. Ohne Aufkündigung
kann nach S 118 der preußiſchen Geſindeordnung
eine Herrſchaft ein Geſinde ſofort entlaſſen, wenn
es ſich beharrlichen Ungehorſam und Wider-
ſpenſtigkeit gegen die Befehle der Herrſchaft zu
chulden kommen läßt. Jn Bezug auf dieſe Be
timmung hat das Reichsgericht, 6. Civilſenat,

durch Urtheil vom 11. Juni d. J. ausgeſprochen:
1. Der beharrliche Ungehorſam gilt als Ent-
laſſungsgrund nur dann, wenn er nicht in Nach-
läſſigkeit ſeinen Grund hat, ſondern den beharr-
lichen böſen Willen des Ungehorſamen erkennen
läßt; 2. unter „beharrlichem Ungehorſam“ iſt
der fortgeſetzte, in einem zeitlichen Zuſammen
hange ſtehende wenn auch nicht ununter-
brochen und gewohnheitsmäßige Widerſtand
gegen die Befehle der Herrſchaft zu verſtehen.

s Das Künſtlerpaar Eickermann,deſſen humoriſtiſche Charakter Darſtellungen am

vergangenen Donnerſtag im „Tivoli“ ſo großen
Anklang gefunden haben, wird am Donnerſtag eine
nochmalige Soiree veranſtalten. Zu derſelben iſt
ein neues und vielverſprechendes Programm auf-
geſtellt. Allen Freunden guten Humors, nament-
lich aber denen, die das vorige Mal fehlten, ſei
der Beſuch dieſer Soiree beſtens empfohlen.

Pferdedieb. Am letzten Donnerſtag
gelang es zwei hieſigen Executivbeamten, einen
Spitzbuben feſtzunehmen, der mit Pferd und
Wagen, beides dem Landwirth Räuſcher in Löbe-
jün gehörig, von Halle aus davongefahren war
und hier verſuchte, ſeinen Raub bei dem Roß-
ſchlächter Herrn Ebeling zu verſilbern. Bereits
Nachmittags fand ſich die Frau des Beſtohlenen
hiec ein, um ihr Eigenthum wieder in Empfang
zu nehmen.

s Verurtheilungen. Aus den Verhand-
lungen der letzten Halleſchen Strafkammer iſt zu
berichten: Der Arbeiter Hermann Lorenz
aus Merſeburg, des ſchweren Diebſtahls be-
ſchuldigt, wurde nach Antrag der Staatsanwalt-
ſchaft zu 6 Monaten Gefängniß und 2 Jahren
Ehrenverluſt verurtheilt. Er hatte im December
v. J. eine Bude im Steinbruch des Steinbruch-
beſitzers Ludwig durch gewaltſames Entfernen
der Vorlegeſchlöſſer geöffnet und daraus 1
Schwarzwälder Uhr und 1 Hoſe geſtohlen,
welche Gegenſtände ſpäter bei ihm vorgefunden
wurden. Der Schreiber Eduard Schlegel
aus Merſeburg, wegen Betrugsverſuchs mit 3
Tagen Gefängniß vorbeſtraft, in Unterſuchungs-
haft befindlich, fuhr in einer Juninacht d. Js.
mit einem mit 2 Pferden beſpannten Fuhr-
werk in raſendem Golopp durch die Breite-
ſtraße in Merſeburg. Auf Einſpruch eines
Polizeiſergeanten peitſchte er von Neuem auf die
Pferde los. Auf dem Grünenmarkt gelang es,
den Pferden in die Zügel zu fallen, das Fuhr-
werk anzuhalten. Schlegel bezeichnete ſich als
Beſitzer des Fuhrwerks. Der Kutſcher Ritter
von der Schladebacher Brauerei kam inzwiſchen
heran; demſelben war das Fuhrwerk von der
Straße am Thüringer Hof entwendet. Schl.
machte die unglaubwürdige Angabe, daß er
trunken geweſen ſei, ſich auf den Wagen geſetzt
habe, dort eingeſchlafen ſei und die Pferde durch-
gegangen wären. Wegen Diebſtahl und über-
mäßig ſchnellen Fahrens angeklagt, trug die
Staatsanwaltſchaft auf Beſtrafung mit 1 Jahr
Gefängniß, 2 Jahren Ehrverluſt und 3 Tage
Haft, welche Letztere für verbüßt zu erachten, an.
Das Gericht erkannte auf 6 Monate Gefängniß
und 3 Tage für verbüßt zu erachtende Haftſtrafe.

s Aus der Umgegend. Am Sonntag
feierten die Kinder der zur Glashütte in Cor-
betha gehörigen Schule das Kinderfeſt in
üblicher Weiſe. Wie alljährlich, ſo hatte auch
heuer wieder der Beſitzer des Etabliſſements,
Herr Schlaegel-Halle, ſowie andere Freunde der
Schule eine Geldſumme geſtiftet, welche zur An
ſchaffung von Geſchenken für die Kinder ver-
wandt wurde.

Vermiſchte Nachrichten.
Einen Vollbart) trägt nicht nur der Kaiſer,

ſondern, wie jetzt mitgetheilt wird, auch Prinz Heinrich
und zwar kurz zugeſtutzt, unterm Kinn ſpitz auslaufend.
Dem Prinzen ſoll die Barttracht ſehr gut ſtehen.

(Bei der Rückkehr des Kaiſers von der
großen Herbſtparade) bei Berlin ereignete ſich vor
dem Palais der Kaiſerin Friedrich ein Zwiſchenfall. Als
der Kaiſer nahte, verſuchte ein Mann den harrenden
Menſchenwall zu durchbrechen, um eine Bittſchrift zu über
reichen. Er wucde aber von Schutzleuten zurückgehalten.
Der Kaiſer hatte ihn jedoch bemerkt und winkte ihm
freundlich zu, und wies den hinter ihm reitenden Officier
an, das Schreiben abzunehmen, was geſchah.

(Vom Fürſten Bismarck) „Sehr blühend“
ſoll, wie einige Blätter verſichern, Fürſt Bismarck ſeit ſeiner
Rückkehr aus Kiſſingen ausſehen. Dem gegenüber kon
ſtatirt ein Berichterſtatter der SaaleZtg daß der Fürſt
im Gegentheil gerade in letzter Zeit auffallend gealtert iſt.
Aus einer ihm nahe ſtehenden Quelle erfährt derſelbe
Correſpondent übrigens, daß ſich ſeit zwei Monaten eine
bemerkliche Abnahme ſeiner Geiſtesfriſche geltend macht,
worüber ſeine Gemahlin in hohem Grade ſich beunruhigt.
Der Fürſt ſchläft oft bei Tiſche mitten in der Unterhaltung
ein, und es ſind fortgeſetzte Anregungen nöthig, um ihn den
Tag über wach zu halten. Auch das einſt ſo glänzende
Gedächtniß beginnt vielfach zu verſagen.

(Ein Streit um des Kaiſers Bart), der
ſchließlich in grobe Thätlichkeiten ausartete, war am Sonn
abend in einem Berliner Pferdebahnwagen entbraunt. Unter
den Paſſagieren bildete der „Vollbart des Kaiſers“ das
Geſprächsthema, und zwei Jnſaſſen geriethen über die Länge
des Bartes in einen Wortwechſel. Ein Wort gab das
Andere, der eine der beiden Aufgeregten ſchlug ſeinem
Gegner hinter die Ohren, und dieſer antwortete mit einem
ſo wuchtigen Hieb ſeines Schirmes, daß der Getroffene
blutüberſtrömt zuſammenbrach. Er wurde nach der nächſten
Sanitätswache gebracht und ließ ſich dort ein Atteſt aus
ſtellen. Der „Streit um des Kaiſers Bart“ wird nun noch
die Gerichte beſchäftigen.

(An der zweiten Ausſtellung von Ent-
würfen zum National- Denkmal für Kaiſer
Wilhelm I.) in Berlin haben ſich, wie bekannt, nur vier
Künſtler, Schmitz, Vegas, Hilgers und Schilling, betheiligt.
Völlig befriedigend iſt auch diesmal kein Entwurf, für
welchen diesmal als Terrain bekanntlich die heutige Schloß
freiheit gegeben iſt. Verhältnißmäßig noch am meiſten
Kühnheit der Erfindung entwickelt Schmitz. Sein Project
zeigt eine weite Säulenhalle mit einem freien, ſtolz auf
ragenden Triumphbogen, rechts und links ein thurmartiger
Aufbau durch den offenen mächtigen Bogen fällt der Blick
auf ein einfaches Denkbild, das iſt das Weſen der Slizze von
Schmitz. Nikolaus Geiger hat dazu das Reiterſtandbild model
liert, leider fehlt ihm monumentale Größe. Die größte Auf
merkſamkeit konzentriert ſich auf den Entwurf von Begas,
welchen man ſchon vorher als den Herſteller des Denkmals
bezeichnete. Der Begas'ſche Entwurf iſt aber unverwendbar
War die erſte Vorlage ein reiner Tafelaufſatz, unſagbar nüch
tern, ſo meinte er ſeine Schlappe jetzt durch bewegte Pathetik
wettmachen zu müſſen. Aber innerlich ergreift ſein ſtulpturen-
und allegorienüberladenes Modell trotz ſeiner Viktorien und
ſeiner ſtolzen Viergeſpanne und ſeiner Löwen, die vor förm
lichen Waffenarſenalen Wacht halten, nicht, und am wenig-
ſten überzeugt die theatraliſche Poſe des Reiters auf dem
Pferd. Ein ſieghaſter Held ſtürmt der Jmperator einher,

hochauf ragen die Vorderbeine des Roſſes, und es ſcheint,
als wollte das Pferd im nächſten Augenblick ein gewaltiges
Hinderniß nehmen. Da hat Hilgers, ohne dem Fürſten
bildniß das Jmperatorenhafte zu nehmen, ſich doch eher an
die Anſchauung gehalten, in welcher Kaiſer Wilhelm J. in
unſerem Angedenken lebt. Eine luftige Säulenhalle mit
geſchloſſener hoher Wölbung im Mittelbau, eine Balluſtrade
von zehn Karyatiden, den Symbolen von zehn Entſchei
dungsſchlachten, errichtet er, die Wände ſollen mit hiſtoriſchen
Gemälden geſchmückt werden, die ganze Anlage ſoll den
Eindruck heiterer Pracht gewinnen. Schillings Entwurf
iſt verfehlt, weil zu dürftig in der Anlage. Wie es heißt,
hat der Kaiſer, welchem die Entſcheidung bezüglich des
Denkmals bekanntlich überlaſſen iſt, ſich für das Hilgers
ſche Monument entſchieden, das wohl mit der Schmitz ſchen
Anlage verbunden werden wird, ſo daß beide Künſtlervahe hen einen definitiven Plan zuſammen ausarbeiten

werden.
(Kaiſer Wilhelm II. und Fürſt Bismarck.)

Wie die „Voſſ. Ztg.“ von unterrichteter Seite erfährt hat
ein Beſucher des Fürſten Bismarck die Beobachtung ge
macht daß im Geſpräche der Fürſt den Kaiſer nie anders,
als durch die Bezeichnung „unſer junger Herr“ oder „der
Herr“ erwähnte, während unter „Majeſtät“ und „Kaiſer
Wilhelm“ Kaiſer Wilhelm J. zu verſtehen war.“ Aehnlich
hat auch Prinz Eugen von Savoyen ſich über die habs
burgiſchen Kaiſer, denen er gedient, geäußert. Der „edle
Ritter“ ſagte: „Kaiſer Leopold war mir ein Vater, Kaiſer
Joſeph war mir mein Bruder, aber Kaiſer Karl (unter
deſſen Regierung der Prinz ſtarb) iſt mein Herr!“

Kleine Notizen.) Wohlau, 22. Auguſt. Der
Kaufmann Martin Pohl, der vor Kurzem mit 16000 M.
durchgegangen war, iſt hier verhaftet worden. Jn
Trier waren bis zum Montag 120000 Pilger ange
kommen. Auch vier franzöſiſche Biſchöfe, darunter die von
Bordeaux und Cambrai, weilten in den letzten Tagen dort.

Gerade kein Zeichen von Nothſtand bildete der Verlauf
der Vorfeier zum Stralauer Fiſchzug bei Berlin.
Es wurden am Sonntag in Stralau nicht weniger als
240 Tonnen Bier ausgeſchänkt. Auch am Montag dem
eigentlichen Feſttage, war der Andrang ſtark.

(Die Ruſſen in Berlin.) Bezüglich der ſim
Berliner Aſyl für Obdachloſe untergebrachten ruſſiſchen
Auswanderer erfährt die Nordd. Allg. Ztg., daß ſich das
Verhältniß zwiſchen dieſen und den Auffichtsbeamten immer
drohender geſtaltet. Das Aſyl beherbergt gegenwärtig noch
200 dieſer Leute einſchließlich der Familien, welche aus
Braſilien zurückgekehrt ſind. Trotz der Warnungen, welche
die Letzteren ihren Landsleuten zukommen laſſen, verharren
dieſe bei der Meinung, nach dem Eldorado ihrer Träume
gebracht werden zu müſſen. Die von dort zurückgekehrten
Ruſſen finden kein Gehör bei den Uebrigen, weil man fich
einbildet, daß deutſches Geld die nach ihrer Anficht un
wahren Schilderungen veranlaßt habe. Desgleichen ſahen
ſie den Geiſtlichen, welchen der Propſt Jahnel den Ruſſen
zugeſandt hat, als verkappten Polizeibeamten an. Der
Inſpektor Bandemer erklärt, daß die Auswanderer auf das
freundliche Zureden, doch endlich eine Thätigkeit zu be
ginnen nur immer wieder die Antwort haben „Für
deutſche Hunde rühren wir keine Hand.“ Eine polniſche
Dame der Ariſtokratie hat ſich der Mühe unterzogen, vor
geſtern den Ruſſen in das Gewiſſen zu reden: Alles um
ſonſt. Bei der Revolte hatten ſich die Fremdlinge mit
Meſſern und auch mit einem Revolver bewaffnet, welcher
letztere bislang nicht aufgefunden werden konnte, während
die erſteren in Gewahrſam genommen worden ſind. Cha
rakteriſtiſch iſt es ferner, daß die Leute während der Nacht
zeit vollſtändigen Sicherheitsdienſt organiſiert haben und
Poſten ausſtellen, weil ſie in der Furcht leben, im Schlafe
ermordet zu werden.

(Der Rieſenkohlkopf.) Ein junger Mann erzählte
einſt in einer Geſellſchaft davon wie er die Erde nach
allen Himmelsrichtungen bereiſt habe und ſchilderte dabei
in aufſcheideriſcher Weiſe die Wunderdinge, die er geſehen
haben wollte. So behauptete er auch einſtmals auf einer
Reiſe einen Kohlkopf geſehen zu haben, von ſolcher Höhe
und Breite, daß unter jedem ſeiner Blätter 50 bewaffnete
Reiter Aufſtellung nehmen und ohne ſich gegenſeitig zu
behindern, die mannigfaltigſten Exerzitien hätten ausführen
können, „Auch ich habe auf meinen großen Reiſen mancherlei
Merkwürdiges geſehen“, fiel da einer der Zuhörer ein. „So
ſah ich eines Tages in Japan zu meinem grenzenloſen
Erſtaunen mehr als 300 Arbeiter mit der Herſtellung
eines ungeheuer großen Kupferkeſſels beſchäftigt und weitere
150 Arbeiter waren bemüht, ihn blank zu poliren.“ Wozu
ſollte denn dieſer ungeheure Keſſel dienen fragte erſtaunt
der erſte Reiſende. „Es ſollte zweifellos in ihm der Rieſen
kohl gekocht werden, von dem Sie eben erzählten“, ent
gegnete der Andere.

(Unfälle und Verbrechen.) Ein Ballon captif
iſt in Prag in Folge heftigen Sturmes aus einer Höhe
von 1800 Metern herab geſtürzt. Einer der beiden
Jnſaſſen iſt leicht verletzt, die beiden Anderen kamen mit
dem Schrecken davon. Wie aus Klagenfurt berichtet wird,
iſt im Dorfe Pordtſchach der Kirchthurm eingeſtürzt.
Niemand iſt verletzt. Jm Dorfe Terois ſind in Folge von
Hochwaſſer ſechs Häuſer eingeſtürzt. Die Ge-
ſammtzahl der auf der Jnſel Martinique durch den furcht
baren Wirbelſturm Getödteten beträgt nach den
neueſten Meldungen 300 Perſonen. Jn Bubentſch an
der nördlichen öſterreichiſchen Staatsbahn ſtieß ein Laſt
zug an einen Perſonenzug. Zwei Wagen ſind
beſchädigt, acht Reiſende leicht verletzt. Jn Spandau iſt
der dorlige Kaufmann Hirſchfeld in ſeinem Geſchäftslocal
ermordet und dies völlig ausgeraubt. Zahlreiche
Werthpapiere und 3000 Mark baar ſind entwendet. Auf
die Feſtnahme des Mörders iſt eine Belohnung von 600 M.
ausgeſetzt, Auf dem Donaudampfer „Agoſta“ fand eine
Keſſel- Exploſion ſtatt. Zwei Perſonen ſind getödtet,
drei verletzt. Aus Sosnowice berichten die Zeitungen:
Jn den Kohlengruben von Milovice, welche der aus
ländiſchen Geſellſchaft Feige, Prinsheim und Kuzniky
gehören, drang das Waſſer ein indem es alle Lager
überfluthete. Die Grubenarbeiter wurden mühſam gerettet,
der Betrieb iſt für mehrere Monate eingeſtellt. Der Schaden
beträgt eine Million Rubel. Jn Berlin hat der Buch
binder Scharlet, verheirathet und Vater von zwei Kindern,
ein zwanzigjähriges junges Mädchen, mit welchem
er ein Liebesverhältniß gehabt hatte, und dann ſich ſelb'ſt
erſchoſſen, weil alle Bemühungen Scharlets, eine Auf
löſung ſeiner Ehe herbeizuführen. um das Mädchen heirathen
zu können, erfolglos geblieben waren.

(Ein Brief, welcher 9 Jahre unterwegs
war), hat jedenfalls Anſpruch darauf, dem Poſtmuſeum
einverleibt zu werden. Am 6. September 1882 ſandte ein
damals in Prenzlau wohnender Herr L. einen Brief ab
unter der Adreſſe ſeines Bruders Wellington Hotel
Chriſtchurch in NeuSeeland. Dieſer Brief iſt niemals in
die Hände des Adreſſaten gelangt, ſondern erſt jetzt nach
neunjährigen Jrrfahrten vom Berliner Poſtamt 47 dem
Abſender zurückgegeben worden. Zahlreiche deutſche, eng
liſche und franzöſiſche Poſtſtempel und Aufſſchriften bedecken
den Brief- Umſchlag und aus dem Tohuwabohu geht her-
vor, daß der Brief ſich in dem Briefbehälter des Wellington
Hotels unſichtbar gemacht haben muß. Ausweislich des
engliſchen Auskunſtsſtempels iſt der Brief am 3. October
1882 bereits im bezeichneten Hotel eingegangen und erſt
nach faſt 9 Jahren, am 8. Juni 1891, mit der Abſtempelung:
„Non reclameé“, und „Not called ſor“ als unbeſtellbar
der auſtraliſchen Poſt zurückgegeben worden. Dieſelbe ver
fügte die Rückſendung des Bricfes nach Deutſchland und
am 18. Auguſt kam derſelbe auf einem Umwege über
Prenzlau in die Hände des Abſenders, deſſen Bruder
der Adreſſat längſt das Zeitliche geſegnet hat.

Eine Straßenſcene), die für die Findigkeit
der Berliner Jungen bezeichnend jſt, ſpielte ſich dieſer Tage

auf dem Moritzplatze zu Berlin. ab. Eine Dame am
Arme führend, kam ein Herr des Weges, in Schwarz ge
kleidet und den Cylinder auf dem Haupte, gefolgt von zwei
Herren in demſelben feierlichen Gewande. Die ganze
Geſellſchaft ſteuerte ſchnurſtracks nach dem DroſchkenHalte-
platze und winkte ſchon von Weitem zwei Kutſcher herbei.
Jhnen entgegen kamen gleichzeitig zwei Jungen im Alter
von etwa 15 Jahren. Kaum ſah nun der erſte Junge die
Geſellſchaft, als er ſeinem Begleiter erklärte: „Det is 'ne
Standesamts-Traue!“ Jm nächſten Augenblicke war er
auch ſchon über den Straßendamm, hatte den Schlag einer
Droſchke geöffnet, und rief, ſeine Mütze ziehend, zu der
Dame: „Jch wünſche Jhnen ovoch viel Jlück un Sejen in
Jhren neien Eheſtand!“ „Danke, mein Junge, das
haſt Du gut gemacht!“ erwiderte einer der Herren und
warf dem Buben ein Markſtück in die Mütze, wofür dieſer
ſich mit einem gewaltigen Kratzfuß bedankte. „So wat kriejt
ick doch nich fertig,“ meinte der andere Junge, während
die Droſchke davonfuhr. „Du biſt ooch een Duſſel,“ ent
gegnete ſelbſtbewußt der erſte, „un aus Dir wird im janzen
Leben keen richtiger Berliner werden

(Portemonnaies aus Menſchenhaut), das
war die Schauermär, mit der vor einiger Zeit ein weſt
fäliſches Blatt unter lebhafter Entrüſtung ſeine Leſer
ängſtigte. Zu Münſter ſollten in einem Schaufenſter
Portemonnaies ausliegen, auf deren Klappe zu leſen ſei:
„Portemonnais aus echter Menſchenhaut“. Es iſt dies
allerdings ſchauerlich, aber dieſes „Pröbchen echter moderner
Civiliſation“, wie das weſtfäliſche Blatt ſchreibt, verwandelt
ſich bei näherem Zuſehen in ein „Pröbchen echter Reclame“,
denn, dreht man die Klappe des Portemonnaies um, ſo
ſteht auf der anderen Seite derſelben „dürfen nicht
angefertigt werden als Fortſetzung des obigen
Satzes.

Heer und Marine.
Kommißbrod aus Weizen. Jn der Kreuzztg.

leſen wir folgendes „Eingeſandt“: „Das Kriegsminiſterium
beabſichtigt, bei den hohen Roggenpreiſen die Ernährung
unſerer Armee mit Weizen- und theils Roggenbrod zu
verſuchen. Ob ein ſolcher Brodſtoff auf die Dauer
munden wird, iſt die Frage; eine Erſparniß wird nicht
ſtattfinden, zumal Weizenbrod alle drei Tage gebacken
werden müßte. Brod aus einer Miſchung von Roggen-
und Hafermehl iſt wohlſchmeckender und vor allem
bedeutend nahrhafter, ferner weſentlich billiger; erſtens iſt
Hafer billiger, zweitens braucht ein ſolches Brod nur alle
zehn Tage gebacken zu werden. Jch habe ſchon öfter meine
Leute mit ſolchem Brod ernährt; ſie haben dieſe Miſchuug
der Weizenmiſchung vorzezogen und haben ſich ſehr wohl
beſunden bei dieſer viel billigeren Ernährung. Was iſt
nicht für ein bedeutender Unterſchied im Hafer- und Weizen
preis Und wir Norddeutſchen ſind, zumal der Arbeiter
ſtand, an eine kräftige Nahrung gewöhnt.“

Ueber den neu zu erbauenden Marine-
hafen in Curhaven hört die Kreuzztg., daß die erſte
Anregung dazu von keinem Geringeren, als dem Grafen
Moltke ausgegangen ſei. Urſprünglich habe man nur die
Mündung des Nordoſtſee-Kanals bei Brunsbüttel etwa
30 Km. von Cuxhaven elbaufwärts durch Stationierung
von Kriegsſchiffen ſchützen wollen. Als dann aber Helgo
land deutſch geworden ſei und die Hamburger Bürgerſchaft
beſchloſſen habe, einen großen Handelshafen mit einem
Koſtenaufwande von ſieben Millionen Mk. in Cuxhaven
zu erbauen, habe man beſchloſſen, den letzteren für die
Marine nutzbar zu machen.

Markt-Verichte.
Merſeburg, 24. Auguſt. Höchſter und niedrig der Markt

preis der Ferken in der Woche vom 16. bis 22. Auguſt pro
Stück 7,50 12,00 M.

Halle, 24. Auguſt. Preiſe m. Ausſchluß der Maklergebühr
ver 1000 Kilo netto. W zen feſt, 240 255, fremder
üker Notiz. Rauhweizen ohne Angebot. Roggen ſehr
feſt 234 248 Mk. Gerſte, Brau 180--200 Futter 165 bis
175 Mk. Hafer feſt 170--176, neuer unter Angebot. Mais
amerik. Mixed Donaumais 170 175. Rapse 260 290.
Röbſen Erxoſen, Victorig Wicken Kümmel exel.
Sack per 100 Kilo netto 37 bis 41. Stärke, incl. Faß
von 100 Kilo Jrhalt, per 100 Kilo netto
Halliſche prima Weiten- Stärke feſt 51,50 52,00
Mk. gbfallende Sorten villiger. Maisſtärke ine“. Sack ſür
100 Kg. brutto b.i ſehr geringen Vorräthen feſt 37,00 bis
38,00 Mk.

Preiſe per 100 Ko. netto Linſen Bohnen 22--23,
Lupinen, Kieeſaaten, Mohn, blau, 52-55,00 M., Futter
artikel ſteigend. Futtermehl 19,50 20,50 M. Roggenkleie
15,25 15,751 M., Weizenſchaalen 12,50 13,50. Weizen
g ieskleie 12,50 13,60 Malhteime, helt, 11,50 12,50, du. le
10,00--11,00, Oe!fuchen ohne Angebot Walz 30--32 Mk.
Rüböl 63,00 Mark. Petro!enm. 24,00 M. Solaröl 0,825/36
16,50 17,00, e. Spiritnus 10000 L e behauptet
Kartoffelſpiritnus mit 50 Mark Verbrauch abgabe M.,
mit 76 M. Verbre ucheobgave 54,80 M. Rübſen-
ſpiritus B.
Wetterbericht des Kreisblatts.
Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten
26. Auguſt. Theils halb heiter, angenehm,

theils bedeckt, trübe, ſtrichweiſe Gewitter-
Regen, küh'er Wind. Kalte Nacht.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Mailänder 10 Lire-Looſe. Die nächſte Zieh

ung findet am 16 September. ſtatt. Gegen de i Coureverluſt
von ca 12 Mark pro Stück bei der Auslooſung über
nimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,
Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine
prämie von Mark 0,70 pro Stück.

Für die Redact on verantwortlich: Guſt. Leidhold

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Marienburg. Seit mehr als einem Dezennium

findet hier im September ein Pferdemarkt ſtalt, welcher
mit jedem Jahre an Bedeutung gewonnen hat. Die
Pfe de ucht wird außer von den Königlichen Geftüten von
faſt allen größeren Landwirthen der öſtlichen Provinzen der
Wronarchie aufs eifrigſte gepflegt. Das auf den Markt ge-
v achte S aterial legt beredtes Z uzniß ab, daß der muf
preußiſcher Pferdezucht nicht im Erlöſchen begriffen in
Das Königliche winiſterium des Jngern und das der
Lan wirthſchaft haben dem Luxus Pferde Markt Comit
die Erlaubniß zur Veranſtaltung einer g.oßen Lott.rie er
theilt, welche am 16, September d. J. gezogen wird. 7
complett beſpannte Equipagen darunter zwei vierſpännige

ſind die Haupttreffer. Jn Summa kommen 2490 Ge-
winne zur Ausſpielung. Die Looſe im Preiſe von nur
Wik. ſind ſämmtlich vom Banquier Carl Heintze über
no umen. Die Leoſe waren im vorigen Jahre da ſie
für die lebhafte Nachfrage nicht ausreichten lange vor
Ziehung vergriffen es wurden von Matktoeſnchern
Looſe bis zu 2,50 k. pro Stück bezahlt und dürfe es deß
halt ſich einpfehlen, den Looseinkauf bald vorzunehmen.

d tt aus derS trett aus der Favralſo aus erſter Hand in jedem
Maaß zu beziehenJ en 0 Man verlange Muſter mit An

agabe des Gewünſchten von
von Elten Keussen, Crefeld,

e

e

h
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Anker- Cichorien üst der beste.

die im Kaiserfestsaale “enutzten

fein. Jusshaum-Rohrleunstühle

ein arrondiertes Gut mit
tiefgrundigen Rüben reſp. Weizen-
boden in beſter Gegend Mittel-
deutſchlands- Dispon. Kapital 1
Million Mk. Discrete Behandl. zuge-
ſagt. Unterhändler verbeten. Offerten
sub H. B. Wettiner Hof in
Altenburg.

Es empfiehlt ſich zur Ausführung aller
in ſein Fach ſchlagender Arbeiten

Albert Schildl,
Tapezierer u Decorateur. Heiſel 1 Tr.
AnkKker- Cichorfen ist der beste

Ein Paar tadelloſe, ſchöne u. große braune

Wagenpferde
(Wallache) ſind wegen Abgabe des Geſchirrs zu
dem feſten Preiſe von M. 3000 zu verkaufen.
Reflectanten belieben ihre Adreſſe unter A. T. 43

an Haasenstein Vogler A. G.,
Nordhausen ſchriftlich einzuſenden.

Pferde Auction.
Mittwoch, den 2. September, Mittags

1 Uhr wird ein
großes ſtarkes Arbeitspferd

in meinem Gehöfte meiſtbietend gegen baare Zahl
ung verkauft werden.

Zöſchen, den 20. Auguſt 1891.
Wittwe Seeburg.

Anker- Cichorien ist der beste
Landwirthſchaftliche

Maſchinen
von Julius Weil in Mannheim,

Vertreter: Gustav Engel,
Merſeburg, Weiße Mauer 7,

empfiehlt:

Compl. Dreſchſätze
v. M. 300--600, Stiften u. SchlagleiſtenSyſtem,

mit Hand, Göpel- und Locomobilenbetrieb.

Futter und
Nübenſchneid- Maſchinen

neueſter Conſtruction
Schrotmühlen- und

Getreidereinigungsmaſchinen

X mit 8 Sieben X
unter den coulanteſten Bedingungen.

Verkaufe
ſehr guten Rohr ſtühle

(ca. 300 Stück

(ca. 100 Stück)
bedeutend unter Fabrik- Preiſen ab Feſthalle
oder ſpäter in meinem Geſchäftslocal.

U. Miethe.Uniderſal Rehhblalter
weltberühmt da auf dieſem der ganz natur
getreue Fiep, Angſtgeſchrei und Klageton her
vorgebracht werden kann, worauf die Rehe
ſo zleich zu jeder Jahresſeit zuziehen, beſonders
zur Brunſt- oder Zlattze t, ſelbſt alte abnorme
Rehböcke ſofort anſpringen, mit Anleitung
3 Mk., einf. Fiep- und Geſchreiblatter 1,20
Mk., Hornblatter zum Selbſtſtimmen 2 Mk.,
bayr. Gebirgs Ruckſäcke aus feſtem, grünem
Gradl, 2 Taſchen, breite Riemen, Ring z. H.
Leine, ganz mit Gummi gefüttert 5 Mk., ohne
Gummi 3 Mk f. Knaben 2 Mk., Preis
liſte über JagdUtenſilien u. Witterungen
u. ſ. w. gratis und franko bei

Riedl, Revier-Förſter.
München, Hermann Schmidſtraße 3.

Dr. med. Meyer.
BRerlin, Leipzigerstr. 91.

heilt Unterleibs-, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtände. Auch brieflich.

Eine gut und bequem eingerichtete Wohnung
von 4 Stuben mit allem Zubehör iſt zum 1. Oct.
d. J. zu vermiethen Weißenfelſerſtraße 9.

Eine herrſchaftliche Wohnung iſt zu ver-
miethen und ſofort zu beziehen. Zu erfragen

Weißenfelſer Straße 18.

Anker- Cichorien iüst der beste.

Jnſeraten Theil. 7S
Kaiser -Paracle des IV. Armee- Corps

bei Gamstedt am 14. September, zwischen Erfurt und Gotha

(Station Meudietendorſ).
(Risenbahnzüge von allen Richtungen Näheres wird derzeit von der Eisenbahn-

Direction bekannt gemacht.

Bedeckte Tribüne, Nummer. Sitzplatz 4 à 10 Mark (mit Riteklehne),

25 t 5Abgegrenzter Equipagenplatz à Wagen 20 Mark,
9 Platz für anderes Fuhrwerk 10 Mark,

Stehplatz à 50 Pfg.

C Billets sowie Pläne der Parade
durch E. F. Thienemann, Hofbuchhandlung, Gotha und

W'il helm Bahlsen, Erfurt, Venwerkstrasse 16.
i Kinderbillets zu ermwässigten Preisen werden nicht ausgegeben. V

Versendung nach Ausserhalb unter Nachnahme.

Eröffnung des XXIII. Cursus
der landwirthschaftlichen Winterschule zu NMerseburg.

Der XXIII Curſus der landwirthſchaftlichen Winterſchule hierſelbſt wird

X am 14. October d. Js., Nachmittags 2 Uhr
im oberen Saale des alten Rathhauſes eröffnet werden.

Der vorige Curſas wurde von 72 Schülern beſucht, von welchen 34 in der I. Klaſſe und 38
in der II Klaſſe von 12 Lehrern unterrichtet wurden Seit dem Beſtehen der Anſtalt haben über
haupt 933 Schüler an dem Unterricht derſelben theilgenommen.

Der Schule die Anerkennung, welche ihren Leiſtungen zeither Seitens der landwirthſchaftlichen
Kreiſe und der Aufſichtsbehörden in ſo dankenswerther Weiſ gezollt worden iſt, zu erhalten, wird
das Curatorium und die Direction der Schule auch fernerhin nach Kräften bemüht ſein. Denjenigen
Schülern, welche bisher nur die II. Klaſſe beſucht haben, glauben wir hierbei noch den Beſuch der
I Klaſſe anrathen zu dürfen, wie ſolches auch von der Commiſſion des Provinzial Ausſchuſſes den
Schülern im eigenſten Intereſſe empfohlen wird.

Anmeldungen zum Beſuch der Winterſchule bitten wir an den Director derſelben Herrn Glaß,
(Neumarkt Nr. 38 hierſelbſt) welcher zu jeder näheren Auskunftsertheilung gern bereit ſein wird, bis
zum 1 Oetober er. richten zu wollen.

Merſeburg, den 24. Juli 1891.
Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Kreis-Vereins.

Graf Hohenthal.

r 13. Marienburger d o winne:
fo J 6 g 0 t t e r 6 1 Kutschir-Phaeton mit 4 Pſerden.

1 Halbwagen mit 2 Pferden.

Ziehung am 16. September 1I891.
Hauptgewinne:

I Kabriolet mit 2 Pferden.

7 eomplett bespannte Equipagen

1 Tandem mit 2 Pſerden.
1 Coupeé mit 1 Pferde.

Loose à 1 M., 11 Loose für 10 M., auch gegen Briet-
marken empfiehlt

Parkwagen mit 2 Ponies.

vCarl Heintze,

7 Equipagen, complett bespannt

Bankgeschäft, Berlin WV., Unter den Linden 3.

zum Abfahren ferner:
5 gesattelte u, gezäumte Reitpferde.

68 Reit- und Wagenpferde.
10 Gewinne à 100 M. 1000 M.
20 Gewinne à 50 MKk. 1000 M.

500 silberne Dreikaiser-Münzen,
ausserdem:

1790 Gewinne im Werth v. 14 175 M.
Jed. Bestellung sind 20 Pſ. für Porto u. Gewinnliste beizufügen. 2400 Gew., i. Gesammtw. v. 84 875 N.

Ueberall käuflich!
lose-25 badadhenzen-76 Pfennig

c renmeee

Nu
Allen Freunden musikalischen Humors empfohlen.

Muvikalischer DIk!
Sammlung modernster

Original Couplets, humor. Soloscenen, Walzerlieder ete. ete.
mit vollständiger Clavierbegleitung,

Monatlich 1 Heft à M. 1,
Das soeben erschienene erste Hett enthält u. A. das sensationelle, in Berlin von
allen Komikern mit Kkolossalem Beifall gesungene Couplet: Lindemann,

e Lindemann, was geh'n Dich denn die Weiber an?“ SGegen Einsendung des Betrages (auch in Brietmarken) erfolgt sofort Franco- Expedition.

Berlin C., Königsstrasse 42.
N. Nuchs, Musikalien Bazar.

Eine Lo is, 3 Stuben, Küche und Zubehör Wohnung von 5 Stuben, 2 Kammern,
iſt zum 1. October zu vermiethen. Zu erfragen Küche, Waſſerleitung c. ſofort zu vermiethen und

fang 7 Uhr.
leria Rusticana.) Vorher:
Jrrungen. Altes Theater.

habe ich noch
hochfeine Kidleder- Stiefeletten

nebſt ſtärkeren Sachen in Obigen.

Halbſchuhe,
reichhaltigſte Auswahl billigſt.

ſowie auch Halbschuhe

für wenig Geld
V ulI. FIchne.

S Für Damen
in großer Answahl, auch F. Kalbleder
nur reelle Qualität zu fabelhaft billigen Preiſen

Herrenſtiefeletten,
C nur dauerhaft, ſchönſte Facons, R

G

Wer für 34 g. für den Monat Sop-
tember eine reichhaltige und intereſſante
Berliner Tageszeitung beziehen will, beſtelle
bei der nächſtgelegenen P oſtanſtalt oder beim
Landbriefträger die bereits mehr als 100
Wausend Abonnenten beſitzende

Berliner Morgen Zeitung
mit „Tägl. Familienblatt“.

Ein Verſuch feſſelt dauernd Jedermann
an dieſes billige und doch gute Blatt.

Probe Nummer gratis bei der Ex
pedition Berlin S V.

Anker- Cichorien ist der beste.

S

Friseh auf Bis,
Seehecht u. Schellt ſisch.

Soeben eingetroffen:
verschiedene Räucherwaaren,

Rollmöpse,
Citronen.

Ural Caviar, F. Rauchlachks,

e Krähmer.Anker- Cichorien ist der beste
Für Amtsvorsteher.

rin ne genzur Sonnkagsardeit
zu haben in der Kreisblatt Expedition.

r

Oonnerſtag, den 27. Auguſt, Abends 8 Uhr,
Wer Luſt zum Lachen hat, komme gern!
Wer Luſt zum Weinen hat, bleib' fern! A. F

Unwiderruflich zum letzten Male:

Humoristische
Character-Darstellungen
(nicht zu verwechſeln mit Vorleſungen) von A.
Bickermann vom Hoftheater in Mein-
ingen und Louise Eickermann-

Trautmannm.

ROGRA VI VI.1) De olle Herr Bohm von Fritz Reuter.
2) Gute Ratbſchläge für junge Damen.
3) Hanne Nütes Afſcheid von Fritz Reuter.
4) Die Entſtehung des Kuſſes. Humoreske.

2. Theil.
5) Ob, Söching Päſel, wot büſt Du för'n Eſel.
6) Das Lachen. Character Darſtellung.
7) Das Wörtchen: Na! Humoreske.
8) De Pird'kur von Fritz Reuter.

3. Theil.
9) Der erſte Zwiſt. Humoreske.

10) Du dröggſt de Pann' weg! v. Fritz Reuter.
11) Sie muß declamieren. Humoreske.
12) Gute Nacht Character Darſtellung.
MKassenpreise: Reſervierter Platz 50 Pf.

nichtreſervierter Platz 25 Pf. Karten zum reſerv.
Platze im Vorverkauf à 40 Pf. und 3 Karten
1 Mk. in der Cigarrenhandlung des Herrn Meyer.
AnkKer- Cichorien ist der beste.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Mittwoch, 26. Auguſt. An

Sicilianiſche Bauernehre. (Caval-
Die Komödie der

Geſchloſſen.

Weißenfelſer Straße 18.

Schnellpreffendruck und Verlag von Leidholdt, Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5.
zu beziehen. Dom 2.

cvvertyY—l”L—IT«GIIJSBOGGGCGCGGOCGGGCtM X. O. Ä24. n

222Germanigche Pivehhandlung.
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